Virtuelle Ausstellung über die Familie Turteltaub im Internet

Wovon die Ausstellung handelt: Es geht um die Geschichte einer Familie, deren Lebensweg sich von 1867 bis 1938 wenig von jenem der meisten anderen ÖsterreicherInnen unterscheidet. Die Bilder des Familienalbums zeigen drei Generationen – von den in Galizien geb. Großeltern bis zu den in Tirol und Vorarlberg lebenden Enkeln. Der Schwerpunkt dieses Porträts liegt auf der 1938 aus Vorarlberg vertriebenen Familie von Ing. Edmund Turteltaub.

Einsatzmöglichkeit: Ausgehend vom Beispiel der Geschichte der Familie Turteltaub in der virtuellen Ausstellung können die SchülerInnen viele Aspekte jüdischen Lebens in Tirol/Vorarlberg arbeitsteilig in Gruppen selbständig erarbeiten. Entsprechend den Zielvorstellungen der Lehrkraft ist eine vertiefende Schwerpunktsetzung möglich, indem den SchülerInnen Zusatzmaterialien zur Verfügung gestellt werden. Im übrigen finden Sie einen Aufsatz über die Turteltaubs in Albrich (Hg.), Wir lebten wie sie.

Ich habe die virtuelle Ausstellung in sechs Stationen mit entsprechenden Arbeitsaufgaben und möglichem Ergänzungsmaterial eingeteilt.

Station 1: Herkunft der ZuwanderInnen und Zuwanderungsziel

· Woher kommen sie, wohin gehen sie, warum kommen sie, was erträumen sie sich, welche Berufe haben sie
(Ergänzungsmaterial etwa aus Martin Achrainer/Thomas Albrich/Niko Hofinger: Lebensgeschichten statt Opferlisten, in: Geschichte und Region (6/1997), S. 277-294; Schulbuchtext über die Bedeutung des Jahres 1867: Verfassung und Niederlassungsfreiheit; über das Shtetl: eine Kurzgeschichte von Isaac Bashevi Singer oder besonders empfehlenswert auch Leopold Sacher-Masoch, Der Judenraphael. Jüdische Geschichten aus Galizien, Wien-Graz 1989 – Österreichische Bibliothek 10).


Station 2: Zuwanderung nach Innsbruck, Antisemitismus und Assimiliationsdruck in Tirol

· Warum dürften sie nach Innsbruck gekommen sein, wo liegen die Schwierigkeiten für Juden und Jüdinnen in Tirol zu leben? Erläutere die Grafik: wann wandern Juden und Jüdinnen aus den anderen Gebieten der Monarchie nach Tirol. Sind viele Juden und Jüdinnen nach Tirol gekommen?

(Ergänzungsmaterial zum Antisemitismus in Tirol etwa Parolen des Wahlkampfes 1889 in Horst Schreiber (Hg.), Jüdische Geschäfte in Innsbruck, S. 14 f; Statuten des Tiroler Antisemitenbundes in den Quellenbeständen von http://zis.uibk.ac.at; dort findet sich auch der im negativen Sinne beeindruckende Hirtenbrief des Linzer Bischofs Gföllner 1933; die Problematik der Unterscheidung von Antisemitismus und Antijudaismus könnte aufgegriffen werden; wenn etwa ein Ausschnitt aus dem Schulbuch über die jüdische Religion bereit gestellt wird, der beinhaltet, welche Infrastruktur benötigt wird, um die Religion auch tatsächlich praktizieren zu können, so wird den SchülerInnen schnell klar, dass diese Infrastruktur in Innsbruck fehlt; anbieten könnte man aus einem einschlägigen Tiroler Geschichtsbuch einen kleinen Ausschnitt über die Jahre des wirtschaftlichen Aufschwungs/der beginnenden Industrialisierung Tirols bzw. Innsbrucks ab dem letzten Drittel des 19. Jhdt., um die Anziehungskraft für ZuwanderInnen besser zu verstehen).


Station 3: Familiengeschichte

· Erläutere kurz die familiären Verhältnisse der Familie Turteltaub


Station 4: Der Anschluss und seine Folgen


· Welche Auswirkungen hat der „Anschluss“ auf Edmund Turteltaub und seine Familie?

(Zusatzmaterialen je nach Schwerpunkt anbieten; zu 1938/39 finden sich genügend Materialien in den in der Literaturliste angegebenen Werken, v.a. viele Quellen schnell griffbereit in Widerstand und Verfolgung in Tirol 1934-1945)


Station 5: Flucht und Ermordung

· Skizziere kurz die Stationen der Flucht und das Schicksal der Familie (evtl. die Stationen geographisch aufzeichnen für die Präsentation)
(Zusatzmaterial: Die personalisierte Geschichte eignet sich auch bestens dazu, durch Zusatzmaterialien den Weg der Vernichtung der Juden und Jüdinnen zu vertiefen. Siehe Literaturliste und speziell Liste mit Angebot im Internet; so könnte auch eine Gruppe zu Auschwitz arbeiten.)


Station 6: Erinnerung

· Welche Gründe könnten ausschlaggebend gewesen sein, dass erst so spät an das Schicksal der Turteltaubs erinnert wurde? Warum wollte (wer?) nicht über die Familie sprechen?

(Es wäre möglich, diese Station einfach als informierenden Abschluss der vorangegangenen Station anzuschließen ohne weitere Bearbeitung. Als eigene Station könnte sie ein neues vertiefendes Thema begründen: Erinnerung und Umgang mit dem Nationalsozialismus bzw. des Holocausts nach 1945 – etwa die Geschichte des St. Antoner Fremdenverkehrspioniers Rudolf Gomperz in Albrich, Wir lebten wie sie samt dem Theaterstück von Mitterer, Kein schöner Land; etwa der Umgang mit dem Tiroler Lehrer und Widerstandskämpfer Franz Mair in Schreiber, Widerstand und Erinnerung in Tirol 1938-1998; Stadtrundgang in Innsbruck; die Waldheimaffäre mit den kontroversiellsten Zeitungsartikeln usw.).
